
Tapferkeit.
aum ieg uUuns zur Zeit des Krieges er als der GedankeK die Tapferkeit der oldaten, die draußen auf dem Schlachtfeld

ihre ra ihre Geſundheit, ihr eben einſetzen für die Erhaltung und
das Wohl des Vaterlande Tapferkeit gehört gewiſſermaßen zum Begriff
des oldaten Feig und Soldat geben miteinander verbunden ein Unding,
das jeden Menſchen mit Abſcheu erfüllt.

Die Tapferkeit i ſt eine Soldatentugend. Da wir nun als
hriſten oldaten Chriſti ſind (2 Tim 2, 3), ſo hat ott Uuns bei der
Qufe mit der heiligmachenden nade und den übrigen Ugenden auch
die übernatürliche Tugend der Tapferkeit eingegoſſen. Wir pflegen dieſe
Tugend in der eu  en Sprache gewöhnlich 7  arkmut“ nennen
ami ird aber weniger eſtimm hervorgehoben, worauf 3 bei dieſer
Tugend eigentlich nkommt Das m der theologiſchen Schulſprache ge
bräuchliche Wort fortitudo, Tapferkeit, iſt ausdrucksvoller und zutreffender

Bei der Erklärung des eſens Und der igenart der Tapferkeit ſagt
der Thomas quin Tugend nennen wir eine bleibende
geiſtige Veranlagung, die den Menſchen und ſein Handeln ſittlich gut
acht Gut iſt, was den Forderungen der vbom Glauben erleu  eten Ver
nun ntſpri der ernun gem handeln hat aber ſeine
Schwierigkeiten; denn zuweilen iſt das Angenehme der ein des Uten
und zuweilen das Unangenehme. Die Luſt ockt uns Dingen, die von
ott erboten ſind; Schmerz, Entbehrung und Gefahr chrecken uns oft,
enn 6 gilt, den en Gottes erfüllen. egen die ockungen der
Luſt uns die Tugend der Selbſtbeherrſchung oder igung (tem-
perantia), die Schrecken der mit dem Dienſte Gottes
verbundenen Schwierigkeiten waffnet uns die Tapferkeit.

Wenn 65 ſich bloß kleine Schwierigkeiten handelt, die jeder ei
Überwinden kann, ſo bedarf ＋2 dazu keiner beſondern Tugend; enn *2
ſich aber um große Schwierigkeiten handelt, die ſich erdie iellei noch
unvermutet einſtellen, dann hält nur der wirklich Tugendhafte ſtand
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eL den Schrecken Nu die über den Menſchen kommen
können, i ſt keiner größer als der Todesſchrecken. Wen alſo
ſelbſt die rohende Todesgefahr nicht ſo ſchreckt, daß mn  N ihretwillen vbom

der bweicht, der hat m ahrhei die Tugend der Tapferkeit.
Es gibt aber Todesgefahren, die — ſich nicht unſer Tugend

ſtreben gerichte ſind eder Menſch muß ſchließlich ſterben, nicht eil
tugendhaft, ondern eil ein Adamskind iſt ein Ablaſſen vbon

der Tugend kann ihn bor dem Sterben ewahren. Wenn jemand bom

Blitz getroffen wird, ſo ird Er nicht ſeiner Tugend vom elektri  en
a0 getötet, ondern aus ganz andern Gründen Die natürlichen Un⸗ʒ
glücksfälle ehören nicht der ſittlichen Ordnung ſondern liegen auf
dem Gebiet notwendig wirkender ewalten Man kann ihnen gegenüber
nur ſittlich andeln, indem man nach den Regeln der ügheit die Ge
fahren meidet, ſoweit *2 möglich iſt, und ſeine Geiſtesruhe bewahrt, ſofern
ſie unvermeidlich ſind

Ganz anders aber erhält *2 ſich mit jenen efahren, enen wir
gerade egen ausgeſe werden, eil wir Unſere rfüllen wollen,

eS ei entweder die verletzen oder bereit ſein ſterben.
Der Soldat, der aus tebe zUum Vaterland Und aus Treue ſeinen
Fahneneid dem ein entgegengeht, obſchon dieſer ihn mit Tod und Ver⸗
derben bedroht, übt die Tugend der Tapferkeit. Größere Pflichttreue kann
der Menſch nicht ren, als enn der willen auch das
er ſeines Lebens nicht Die Tugend aber ird ach ihrer

Alſo i ſt Tapferkeit jeneHöchſtleiſtung eſtimm Und ewerte
Tugend, die den Menſchen gt, a us bor
dem drohenden ode von der Erfüllung ſeiner Pflicht nicht
abzugehe Wer auernd ſo geſtimmt iſt, der ird ſich durch kleinere
Schwierigkeiten ſo weniger bon ſeiner endig machen uſſen

Die Tapferkeit i ſt eine kriegeriſche Tugend; denn gerade
im Kriege ro dem [ldaten Lebensgefahr, eil aus Pflichtbewußtſein
das Gemeinwohl des ganzen Vaterlande den ein verteidigt 1.

Für diejenigen, die * intereffiert, ſetze ich die Worte des Thomas, m
denen obige Sätze ausſpricht, hierher Oportet, quod fortitudo animi dicatur,
ꝗquae frmiter retinet voluntatem hominis 0n0O rationis contra maxima mala,
quia qui Stat Hrmus contra maiora, COnsequens est, quod Stebt Hrmus contra Mi·
ora. Et hoe etiam ad rationem Virtutis pertinet, Ut respiciat Uultimum.
Maxime autem terribile inter omnia Corporalia mala est Morzs, quae tollit omnia

Ht ideo virtus fortitudinis est Circa timores periculorumCorporalia ona.



214 Tapferkeit

Und leſe kriegeriſche Tugend ſoll bei der übernatürlichen Rechtfertigung
allen Menſchen eingegoſſen, bom eiligen ei als eine beſondere
himmliſche abe der cele mitgeteilt werden? Greiſe, Frauen und Kinder,
überhaupt bei weitem die meiſten Menſchen rauchen doch nicht in den
rieg ziehen Wozu ſoll m ihnen alſo durch eine geheimnisvolle Wirkung
Gottes eine Tugend hervorgebracht werden, die ſie niemals gebrauchen?

Darauf antwortet der Thomas Es gibt zwei rten bon rieg
einen allgemeinen Krieg, den eimn Volk mit einem andern rt, und einen
Einzelkrieg, den eine Privatperſon eſtehen hat, enn von ihr Unter
Androhung des ode Pflichtwidriges erlang ird elde Tten
aben das miteinander gemeinſam, daß man die Todesfurcht üherwinden
muß, der treu leiben Darum iſt ſowohl der Soldat
apfer, der auf dem der Ehre für das Vaterland kämpft, wie jeder
andere, der den 9 am für die Tugend auch Unter Todesgefahr
ausficht

Die eiligen eL führen als Vorbild der Tapferkeit die makkabäiſchen
Brüder mit ihrer Heldenmutter ＋ die mit Abſcheu das Anſinnen des
Königs ntiochu zurückwieſen, als ſie Unter Androhung der
amſten Qualen und des ode aufforderte, ihren vaterländiſchen Sitten
und Geſetzen abzu  ren und heidniſche ebräuche anzunehmen. Da der
Alteſte ſich weigerte, ieß der König ihm die au abziehen, die Unge
au  neiden, nde und Füße verſtümmeln Und ihn langſam Feuer
raten, wobei die andern uſehen mußten Sie ſollten dadurch in ihrer
Standhaftigkeit wankend gemacht werden. Aber einer nach dem andern
erduldete die gleichen Qualen und den leichen Tod Als der Jüngſte
noch rig war, orderte der nig die Utter auf, ihr Kind zum Ab.
fall bewegen. Sie aber agte m ihrer Mutterſprache, die der nig
nicht erſtand: „Mein Kind, ſchau Himmel und Erde und alles, was
darin iſt. Bedenke, ott hat dies ſowie das Menſchengeſchlecht aus ni

Darum fürchte nicht den Henker. Sei ein würdiger e  rte
deiner Brüder Nimm den Tod Dann werde dich ugleich mit deinen
mortis. Pericula autem mortis, quae unt aegritudine Vel tempestate
maris Vel incursu latronum, vel 81 qua sunt lia huiusmodi, LOI videntur
alicuĩ directe imminere hoc, quod prosequatur aliquod bonum. Sed pericula
mortis, Quae unt I bellicis, directe imminent homini propter aliquod bonum,

quantum videlicet defendit bonum Colnmnune Der iustum bellum. Et 86

cundum hoc concedendum est, quod fortitudo proprie eSt Circa pericula mortis,
quae est In bello (8 2, 2, 123, et 5
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Brüdern durch die Barmherzigkeit Gottes wieder erhalten Als auch ihr
Jüngſter geſtorben war folgte ihm die Utter den Tod (2 Makk

Bei dieſem Anblick ruft der Ambroſius aus „Da ſteht ſie Uun⸗

bezwungen, die Kohorte der ſieben Knaben, inmitten der Legionen des
Königs Die Qualen ri  eten ni aus die Henker mußten au  ren,
die rtyrer wurden nicht (De Offie 41) Das war der
Tat kriegeriſcher Heldenmut Selbſt der Soldat auf dem Schlachtfeld
braucht kaum 1e ſolchen Beweis der Tapferkeit zu erbringen le
Durchſchnittschriſten reilich noch weniger Trotzdem muß die gleiche apfere
Geſinnung jeden riſten beſeelen

Das Chriſtentum i ſt nu einmal Eein Kriegsdienſt,
dem a u das er des Lebens nicht verweigert werden
darf u iſt gekommen, atan, „den Fürſten dieſer elt“
aus ſeinem eich hinauszutreiben (Jo 12 31) Das ging nicht ohne
am denn atan ewachte wie eimn bewaffneter Starker ſein Haus,
bis I  u als der Ttere über ihn kam und ihn ſeiner Herrſchaft
eraubte (Ek 11 21 Freilich endete der am für den Heiland mit
dem Aushauchen ſeiner cele Kreuze aber gerade hier feierte die
Tapferkeit ihren höchſten Triumph; das Holz der und des ode
wurde zum Zeichen des Sieges Uund des Lebens wie die der
Präfation der Paſſionszeit ing ott hat das Heil des Menſchengeſchlechts
an das Holz des Kreuzes gebunden ami dort durch die unde
am der Tod ſeinen Urſprung nahm, auch das eben wiedererſtehe,
und atan, der olze des Paradieſes iegte, auch olze des
Kreuzes beſiegt werde durch riſtus, unſern Herrn.

riſtu kämpft ſeiner 1 noch fort „Ich bin nicht gekommen
den Frieden bringen, ondern das Schwert Wer ſein eben ge
mu ＋ bon ſeiner Pflicht), ird eS verlieren wer aber

meinetwillen verliert ird ＋2 gewinnen“ (Mt 10 39) In keinem
Kampfe verlieren alle Krieger das eben aber tode Tapferkeit
muß alle eſeelen So rauchen auch nicht alle riſten ihr eben für
die ache ihre himmliſchen Königs daranzugeben aber ämpfen en
ſie alle mit Geſinnung, die auch bor dem Todesopfer nicht zurück⸗
e²u enn die 2 verlangt

Die 1 hier auf rden ei die „ſtreitende Kirche“ egenſa
zur „triumphierenden Kirche“ Himmel Der Catechismus Romanus
( 10 ſagt arüber 7 gibt zwei Beſtandteile der I  E, von denen
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der eine triumphierend, der andere reiten enannt ird Triumphierend
iſt jene glorreiche und g  E char der eligen Geiſter Und der Menſchen,
die über die Welt, das Fleiſ und den Teufel trium  ter aben und
frei und ungefährde vbon den Beſchwerden dieſes ſterblichen Lebens ſich
der ewigen Seligkeit erfreuen. Die ſtreitende 1＋ aber iſt die Geſamt⸗
heit der Gläubigen, die noch auf Iden eben. Sie ird ſtreitend ge
nannt, eil die Gläubigen m beſtändigem rieg mit den ſchlimmſten
Feinden, der Welt, dem Fleiſche Und dem atan, eben  7

Der gleiche Gedanke nde ſich chon bei den Kirchenvätern So ſagt
der Auguſtinus den orten des Pſalmiſten: „Du chirmſt ſie
V deinem Zelte“ (Pf 30, 21) „Was iſt das für ein Zelt? Es iſt die
＋ hier auf Tden. Sie ird Zelt genannt, eil ſie noch auf Iden
wandelt Denn das Zelt iſt die Wohnung der oldaten auf einem Feldzug.
leſe nenn man Zelt, aber ein Haus iſt kein Zelt Kämpfe fern vom ater
and während des eldzugs, ami Im Zelt glücklich eſte Uund dann
glorrei in das Haus des Himmels aufgenommen wirſt“ (In PS 30, II. 8

Deutlicher noch rede die Heilige Schrift bon dieſem Kampfe 7 ESs
wurde ihm (dem Teufel) geſtattet, Krieg führen wider die eiligen
und ſie eſiegen“, ſie in Gefangenſchaft zu führen und
Dann ird hinzugefügt: „Hierin ewährt ſich die Geduld und der Glaube
der eiligen“ (Offb 13, 10) Gemeint ſind offenbar die eiligen Blut⸗
zeugen, die ſiegten, indem ſie beſiegt wurden, die das eben ewannen,
eil ſie es für Chriſtus verloren.

rtyrer werden nur wenige, aber oldaten Chriſti ſind alle Gläu⸗
igen, ſie alle müſſen ausharren mM Kampfe bis zUum Ende, ſie alle en
die Geſinnung der rtyrer aben Darum aben ſie alle die eingegoſſene
Tugend der Tapferkeit empfangen. Wenn ſie ſich ieſe Tugend
durch eighei verfehlen, dann werden Tage des eri die Mär.
rer als Zeugen ſie auftreten, auch die ärtyrer Unſerer Tage;
denn man darf nicht glauben, daß das Martyrium in der 1 jemals
aufhören ird 1886 wurden in Uganda eine Anzahl neu

getaufter Chriſten, darunter viele Knaben, langſamem Feuertode ber.

Urteilt, eil ſie ihren Glauben nicht verleugnen wollten Sie aben freudig
den Tod erdulde m 1 der ihnen von ott verliehenen Tugend.
Dürfen wir hinter dieſen jungen riſten Pflichttreue zurückſtehen?

Iſt nicht jetzt im Kriege eichlich Gelegenhei eboten, dieſe
reue bis zum ode bewähren? ewi iſt an ſich der Tod in der
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Schlacht kein Martyrium im eigentlichen Sinne des ortes; denn der
äriyrer ir eidend, der Soldat fällt m  en Trotzdem kann der
Soldat vbon wahrer Märtyrergeſinnung beſeelt ſein.

Der Thomas bon guin I die rage auf, ob bloß der⸗
jenige ein ärtyrer ſei, der den Tod rduldet, weil den Glauben
nicht verleugnen will Er antwortet Begriff des Martyriums ieg
es, für die durch Chriſtus geoffenbarte ahrhei in den Tod gehen
Die ahrhei muß man aber nicht nur mit dem Herzen Umfaſſen, ondern
auch mit Mund und Tat bekennen, wie es bei Jakobus (2, 18) ei „Ich
will dir aus meinen erken den Glauben zeigen.“ Darum ſind alle
Tugen  erke, nſo

e1 ſie auf 01t bezogen werden, ein
Bekenntnis des Glaubens und können Grund des Mar-
tyriums ſein. Die 11 erehrt den ohanne den Täufer als
xrtyrer, obſchon den Tod erduldete, nicht eil den Glauben nicht
verleugnen wollte, ondern eil die Unzucht adelte

Der Thomas äßt ſich den Einwurf machen: 7  nter den Ugenden
ſind jene die vorzüglichſten, die ſich auf das allgemeine Wohl eziehen;
denn das Wohl des ganzen Volkes geht dem Wohl der Einzelnen bor
Wenn alſo eln nderes ſittliches Gut als der Glaube run des Mar⸗
hriums ſein önnte, dann dürften doch wohl hauptſächlich diejenigen

Dasärtyrer ſein, die für die Verteidigung des Vaterlande ſterben.
ſtimmt aber nicht mit der Gepflogenheit der irche, diejenigen nicht als
ärtyrer verehren, die auch m einem gere  en Kriege allen  L Die
Antwort lautet „Das Wohl des Vaterlande iſt das vorzüglichſte Unter
den menſchlichen Gütern. Das 9  e Gut aber, das der run des
Martyriums iſt, ſteht er als das enſchliche Gut Indeſſen kann auch
das menſchliche Gut zum göttlichen Gut werden, enn auf ott be⸗

wird; und Unter dieſer Rückſicht der Beziehung auf oit kann auch
das menſchliche Gut run des Martyriums ſein“ (S 2, 2, 124, 5

Mit andern orten Der Tod auf dem S  a  E kann Unter
einer zweifachen Rückſicht betrachtet werden, entweder ledigli als eine
olge des Kampfes rdiſche er oder als eim Erweis der icht
treue Gottes Gebot Wer bloß ſtirbt, eil irdiſche er
Angreifer verteidigt, der iſt gewi kein äriyrer. Wer aber Ir
weil die bvon ott ih auferlegte Pflicht der Treue

Vaterland und Fahneneid nicht erletzen will, der
hat In der Tat die re Märtyrergeſinnung Uund kann

Stimmen.
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vor 011 des ganzen Ruhmes und Verdienſtes eines Mär⸗
tyrers teilhaftig werden. Vielfach rauchte 10 nUur zUum Feinde
überzulaufen, Uum ſein ehen retten Aus Pflichttreue tut eLr nicht
und rduldet lieber den Tod Mehr kann auch ein rtyrer nicht tun
Ob andere Bedingungen des Martyriums fehlen, die bom en des
oldaten nicht abhängen, rauchen wir hier nicht unterſuchen; denn
für die 1  e Wertſchätzung ſeiner Handlungsweiſe iſt das nicht von
Belang.

Aus dem eſagten ergibt ſich noch eine weitere Folgerung. icht bloß
vor den Gerichtshöfen der Glaubensverfolger, nicht bloß auf den Schlacht
eldern 1⁰ dem Pflichttreuen der Verluſt des Lebens; die Arzte, Prieſter
und ärter, die in Lazaretten mit Typhus⸗, Cholera⸗ und Pockenkranken
ihre getreulich erfüllen, en ſehr oft dem ode ins Auge ſchauen
Wenn ſie bei ihren ge  rlichen Beſchäftigungen wirklich aus Pflichttreue
die Todesfurcht überwinden und allen Obliegenheiten ihre mte er  2  2
droſſen und ohne agen nachkommen, ſo wird ihnen niemand Heldenmut
und e Tapferkeit mit echt abſprechen können allen ſie ihrer
Pflichttreue zUum er, ſo verdienen ſie den Ite. 2  rtyrer der Nächſten
liebe“ mit dem man ſie ehren eg

Das ille, unverzagte, geduldige Aushalten in der Treue das
Gebot auch Unter den härteſten mſtänden iſt oft noch viel chwerer

als der voranſtürmende am Es are überhaupt keine chte Tapferkeit,
enn jemand nur Im Ufwallen der erſten Begeiſterung ſein eben aufs
le. ſetzte, dann aber, falls der erwartete Erfolg nicht ſofort eintritt,
mutlos Ide und bon den Forderungen der abfiele. Die Tapferkeit
iſt, wie jede wahre Tugend, keine Gefühlsaufwallung, ondern ein ber⸗
nunftgemäßes Handeln, eine auf richtige Erkenntnis gegründete illens⸗—
feſtigkeit Tapferkeit Unterſcheidet ſich bon Berſerkerwut

Das Uunentwegte ushalten i ſt der beſte Teil der Tapfer⸗
C ES iſt 10 Unter mſtänden nicht ſchwer, ſich in einen gewiſſen
Taumel erſetzen und in dieſem Uſtande merzen und Gefahren
nicht en Aber Tag um Tag die gleichen Entbehrungen ulden,
die gleiche Pein fühlen, den gleichen Schrecken ausgeſetzt ſein, und
rotzdem feſt wie ein Fels auf dem oden der ſtehen, das iſt
ſehr chwer Ausharren und durchhalten muß der Tapfere Was nützt

Principalior actus fortitudlinss est sustinere, 1. immobiliter Sistere 1
periculis (S Thomas, 2, 2, 123, 6
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der mutige und ungeſtüme Anfang, enn der Wille durch die Dauer der
Beſchwerden und nfähig wird, das anfangs ſo begeiſtert an⸗

geſtrebte Ziel auch wirklich erreichen? „Wer ausharr bis zum Ende,
ird das Heil erlangen“ (Mt 10, 22)

Der großte ein der Tapferkeit iſt nicht eine augenblickliche,
vor  ergehende Gefahr, ondern das unaufhörli beläſtigende Ubel, das
uns immer wieder ungeduldig, aghaft, überdrüſſig machen und das Be⸗
harren bei der verleiden Wer bor dieſem ein nicht
zurückweicht, der beweiſt, daß ſein Kampfesmu nicht ein plötzlich auf
flackerndes und ebenſo erlöſchendes ſinnliches Ungeſtüm iſt, ondern
daß ſeine Tapferkeit jene Eigenſchaft hat, ohne die ſie keine Tugend are
unerſchütterliche UÜUsdauer.

Die oldaten, die m den Schützengräben faſt bewegungslos in Uun⸗

bequemer Lage alle nbilden der Witterung, Mangelhaftigkeit oder Un⸗
regelmäßigkeit der Ernährung, Feu  tigkeit der Behauſung, ange dunkle

und viele andere Unbequemlichkeiten Unter beſtändiger Todesgefahr
erdulden und rotzdem mit eiſenfeſtem en wochen⸗ und monatelang
aus Pflichtbewußtſein treu ausharren, verdienen das Lob der Tapferkeit
ebenſogut wie ihre Kameraden, die im Kugelregen den ein gehen

An dieſem Lob aben aber auch Anteil alle jene, die in der Heimat
das en des Krieges m reichem Maße oſten bekommen, den tag⸗
täglichen ſich erneuernden Schmerz der Angſt und Sorge die An⸗
gehörigen, die bor dem Feinde ehen oder verwundet und ran in den
Lazaretten liegen, die Not Und Entbehrungen, die der rieg beſonders
den minder Begüterten auferlegt, die ange＋ Was ird die Zukunft
bringen? und die bei all dieſem Leid ſich doch nicht dumpfem Schmerz
ingeben, ſich nicht gewiſſermaßen ihrer Untröſtlichkeit tröſten und
dem Gefühl thre Elends weiden, ſondern die im Vertrauen auf ott den
Kopf hochhalten und ſich der Tätigkeit nicht weigern, die ihre eigene
Stellung und die Lage des geſamten Vaterlande bon ihnen verlangt, die
nicht durch nutzloſe Jammern das Leid der andern noch vermehren, ondern
in dem lebhaften Gefühl ihrer eigenen harten Lage einen run des Mit⸗
gefühls mit dem herben Schickſal ihrer Mitmenſchen nden und dieſes
nach Kräften 3 indern

Wer die Ugen net, kann Beiſpiele dieſer Tapferkeit m allen Schichten
der Bevölkerung ehen in den Lazaretten, die Verwundeten ihre grau
ſamen merzen mit mannhafter Geduld ertragen, wie V den Wohnungen

14*
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der leinen eute, die bon ihrem kärglichen eſt noch freudig er
bringen zur Linderung fremder Not und für das allgemeine Wohl, und
die darum das Lob der im Evangelium berdienen: „Dieſe hat
mehr egeben als alle; denn alle gaben bon ihrem Überfluß, dieſe aber
von ihrer Dürftigkeit“ (Mk 12, 43 Wie reich wird der Krieg, der ſo
viele irdiſche Güter vernichtet, die Menſchen an himmliſchen Gütern machen,
enn die großen Ex in der rechten Weiſe gebracht werden!

In der rechten Weiſe; denn wer ugßerli noch tapfer i ſt,
aber innerlich ſeines Sündenzuſtandes mit ott In
Feindſchaft lebt, vergeudet ſein Gut und ſein en In Un⸗

ere Was tut, mag an ſi noch ſo preiswürdig ſein, die
Art, wie 2 tut, erdir alles Er erdien nicht nuUur keinen Lohn
bei Gott; ſeine Tapferkeit hat auch nicht das eſen, ondern nur den
ein der Tugend. Zur Tugend iſt Ußeres Tun nicht genügend, ondern
— — ird bor allem die re innere Willensſtimmung erfordert. onſt
könnte auch eim Räuber die Tugend der Tapferkeit aben; denn er rträgt
oft große Strapazen und ſetzt ſein eben aufs iel; die Tugend der
Tapferkeit hat darum doch nicht, ſeine verbrecheriſche Geſinnung
ſeinen Handlungen den Stempel der Verwerflichkeit auf.

Jede wahre Tugend muß in der Gottesliebe ihre Urzel aben ott
ſei an unſere katholiſchen änner aben das ſehr gut verſtanden, als
ſie bor dem Auszug ins Feld auſenden und Tauſenden zum Beichtſtuhl
und zur Kommunionbank eilten; ſie erſtehen 65 noch, enn ſie auf dem
Kampffeld jede Gelegenheit benutzen, die eiligen Sakramente zu empfangen
und Gottesdienſt teilzunehmen. So ird für viele, die bon feindlichen
Kugeln dahingerafft werden, der rieg ein kurzer und icherer Weg zum
Himmel. Die übrigen aber, denen Gottes Vorſehung eZ beſchert, in den
Schoß ihrer Familie zurückzukehren, werden geiſtig reicher heimkommen, als
ſie ausgezogen ſind; und enn ſie dann der ehre ſtets eingedenk ſind, die
der rieg ihnen in ſo eindringlicher eiſe ans Herz gelegt hat, ſo wird
das Unheil ihnen zum Heil geworden ſein. Das gilt für Sieger und Be⸗
ſiegte; denn die er, die ewig bleiben, hängen gar nicht bon äußerem
Erfolg oder Mißerfolg ab, ſondern bon dem übernatürlich apfern
illen, der, bom lück nicht berückt und bom Unglück nicht ebeugt, aus
arr bis zUum Ende

Die Tugend und das erdien der Tugend ng auch nicht bom
Gefühl ab Tapferkeit fordert keine Gefühlloſigkeit Uund
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keinen Stumpfſinn. Wer ſich in eine Gefahr ſtürzie, weil ſie
nicht annte, wäre gar nicht tapfer Wer ſich aus Verwundungen ni
macht, eil keinen Schmerz verdient kein Lob Der Tapfere
Ie. die Gefahr und hält trotzdem ſtand; den Schmerz, aber
r nicht in Jammern aus. CS kann wohl eſchehen, daß der Tapfere
unwillkürliche Schmerzenslaute Usſtößt aber äßt keinen Uun⸗
vernünftigen Handlungen hinreißen, der vernünftige Wille behält die Ober⸗
hand icht einmal Tränen verbietet die Tapferkeit; denn m den agen
ſeines Leidens hat Chriſtus, der aller Menſchenkinder, „Unter
ſtarkem Ufen und Unter Tränen ſeine Bitten und Flehen demjenigen
dargebracht, der ihn bom ode erretten konnte“ ebr 5, 7 Auch den
Mann chändet die trane nicht, die aus Mitleid, Herzensgüte, ÜUbermaß
der merzen oder großem Seelenleid hervorquillt. Aber der apfere
Mann bleibt Herr ſeiner und gibt keiner unmäßigen Trauer
und keiner kindiſchen Wehleidigkeit hin

Warum en wir, daß trotz der eingegoſſenen Tugend
der Tapferkeit manche fur  am und eige andeln
eine Gegenfrage: oher omm es, daß Perſonen, die ihrer natürlichen
Veranlagung nach ſchüchtern undf ſind, mutvoll auftreten, enn
e8 gilt, ihren Glauben und ihre Tugend verteidigen? oher kam es,
daß Frauen und Kinder die en Martern für hriſtus nicht
weniger tapfer eſtanden als arke Männer? Es gibt alſo Fälle, in
enen der Einfluß einer übernatürlichen ra unleugbar in die Erſcheinung
r Dieſe ra * nicht immer glei offenſ

1 aber wenn ſo
viele Chriſten Unter den 1  en Schwierigkeiten und efahren ihrem ott
und Heiland treu leiben bis zum Ende ihre Lebens, obſchon ſie
oft heldenmütige er bringen en, ſo kann das durch keine rein
natürliche Willen  rke rklärt werden. an erfüllen ihre täglichen
Standespfli  en Unter ſo drückenden Ver

iſſen, daß ihr eben ein fort⸗
währendes Martyrium iſt Das iſt Tapferkeit.

lele benehmen ſich V dem am auch feig,‚ gewi Aber 0
kann ver  iedene Gründe geben Die Tugend der Tapferkeit ird zwar
bei der Rechtfertigung eingegoſſen; aber ＋ bleibt der freien Mitwirkung
und dem freien Uen des Menſchen überlaſſen, die Gottesgabe ge⸗
rauchen Genötigt ird niemand durch die nade Wer will, kann
durch eine ere nde wegwerfen. Außerlich bleibt dann, wie
war aher innerlich iſt eine ra gebrochen, ſeine natürliche Ohnmacht
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den ſchlechten Trieben gegenüber acht geltend; ETr wird ein eigling
auf ſittlichem Gebiete, der aus einer Niederlage in die andere z

Aber auch enn nicht dieſem Außerſten ommt, ſo bringt doch
feiges Handeln bei Schwierigkeiten, die uns bon der x  ung unſerer

m kleineren Dingen abſchrecken, eine Neigung unmaännlichem
achgeben hervor, und dieſe Neigung kann mit der Zeit einer Gewohn  2  2
heit werden, die ſich der u  ung der Tugend überall hemmend in den
Weg ſtellt ott ſchenkt Uuns ſeine übernatürlichen aben nicht, ami wir
uns der rägheit überlaſſen, ſondern amt wir zum echten, ausdauernden
Handeln gekräftigt werden. Das übernatürliche Können erlei Gott;
aber das Können in die Tat Umzuſetzen, iſt des Menſchen ache Auch
auf ſittlichem Gebiete acht erſt Übung den Meiſter, bringt Fertigkeit
und Leichtigkeit.

aher omm ES, daß arte Zeiten dem ſittlichen Aufſchwung oft viel
förderlicher ſind als ruhiges Dahinleben, das keine beſondern Anforderungen
an die Willenskra der Menſchen In einer langen eihe bon

agen berkümmert nur allzuleicht die En

loſſenheit. ott
weiß, das große Kriegsleid zuläßt Geht das deutſche olk
aus der Prüfung geläutert und ittlich ſtärker hervor, dann ſind auch die
ſ

erſten er kein oher rei für dieſen Gewinn. Einem großen,
ittlich geſunden, einigen, apfern gehört auch eine große Zukunft.
Tapfer m der *  ung der Pfli die ott Uuns auferlegt, und im
Vertrauen auf eine ausdauernd bis zum Ende ohne anken, dann
wird ott mit uns ſein, und enn mit uns iſt, wer vermag dann

wider uns?
Chriſtian Peſch


